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Zusammenfassung 

Nationale, ethnische, kulturelle und andere 
Minderheiten haben in den letzten Jahren in 
Europa an politischer Aufmerksamkeit ge-
wonnen und auch in den Sozialwissenschaf-
ten steigt das Interesse an ihrer Erforschung. 
Gerade Umfragestudien sind bei Minder-
heitspopulationen aber nicht einfach umzu-
setzen. Einerseits sind klassische Sampling-
verfahren zu teuer, andererseits können mit 
alternativen Verfahren wie dem Snowball- 
oder Time Location Sampling nur Stichpro-
ben unbekannter Zusammensetzung gezogen 
werden. 

In dem vorliegenden Beitrag wird eine gravi-
tationsanalytische Vorgehensweise zur Zie-
hung von Stichproben in Populationen mit 
geringer Inzidenz vorgestellt. Das Gravitati-
onsmodell nutzt Distanzen zwischen dem 
Wohnort und einem inhaltlich sinnvollen 
Bezugsort sowie weitere attraktivitätserhö-
hende Merkmale um die pro Ort zu erheben-
den Fallzahlen zu bestimmen. 

Das Verfahren ermöglicht erhebliche Koste-
neinsparungen bei der Datenerhebung in 
Populationen mit geringer Inzidenz bei 
gleichzeitiger Vermeidung eines erheblichen 
Stichprobenbias. 

Abstract 

National, ethnical, cultural and other minori-
ties have received increased political atten-
tion over the past years. Also the social sci-
ences are more and more interested in the 
exploration of minorities. But, especially 
survey studies with minority populations are 
not easily conducted. On the one hand classi-
cal sampling methods are too expensive, on 
the other hand alternative sampling methods 
like Snowball- or Time Location Sampling 
can only generate samples of unknown com-
position. 

 
The article at hand presents a method using a 
gravitation model to sample populations with 
low incidence. The gravitation model uses 
distances between a place of residence and a 
content related benchmark as well as further 
benchmarks that raise the place of resident’s 
attractiveness, as to determine the necessary 
cases to be collected per place of residence. 

 
The method provides considerable cost re-
duction for data collection regarding popula-
tions with low incidence while avoiding at 
the same time significant sampling bias. 
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1 Unter „nationalen“ bzw. „ethnischen Minderheiten“ sind Gruppen von Staatsbürgern zu verste-
hen, die sich durch sprachliche, kulturelle, ethnische oder religiöse Merkmale von der Mehrheit 
des Staatsvolkes ihres Wohnsitzstaates unterscheiden und gewillt sind, ihre Eigenart zu erhal-
ten. Teilen sie ihre Eigenart mit einem sogenannten Mutterstaat, dann handelt es sich um natio-
nale Minderheiten, wenn nicht, dann handelt es sich um ethnische Minderheiten. Nicht unter 
diesen spezifischen Begriff von Minderheiten fallen Flüchtlinge, Asylbewerber oder Wanderar-
beitnehmer, die als „neue Minderheiten“ gelten und deren Problematik eine besondere ist (Pan 
2008). 
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2  Der klassische Stichprobenraum bezeichnet die Menge aller Elemente der Grundgesamtheit, 
die das Zielmerkmal tragen und bedingt durch ein Auswahlverfahren theoretisch in die Stich-
probe gelangen könnten. Der Stichprobenraum ist also eine Teilmenge der Auswahlgesamtheit, 
und zwar die Teilmenge, die nach Abzug des Overcoverage erhalten bleibt. 
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3  Die Falsch-Negativ-Rate ist definiert als Anteil der fälschlich als negativ klassifizierten Fälle. 
Zielpersonen, die also in Wirklichkeit der Grundgesamtheit angehören, können bei dieser Fehl-
klassifikation nicht in die Stichprobe gelangen, wodurch sich die Mächtigkeit des Stichproben-
raumes reduziert. Eine hohe Falsch-Positiv-Rate hingegen hat zwar Auswirkungen auf die Aus-
wahlgesamtheit, aber nicht auf den Stichprobenraum. 
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4  Beim Kauf von Kleidung liegt er bei etwa 3,19 (vgl. Huff 1964: 36f.), bei der Auswahl des eige-
nen Arztes bei 0,28 (Fülöp et al. 2009). Geht es um die Behandlung einer Erkrankung hat die 
Distanz zum Arzt also nur einen geringen Einfluss auf die Auswahlentscheidung. Zentrales Kri-
terium ist vielmehr dessen Kompetenz, die im Gravitationsmodell als Attraktivität berücksichtigt 
wird. 
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5  Hierfür notwendig ist der präzise Wert der Inzidenz in einem der Erhebungsorte. Über die Gravi-
tation kann dann auf die Inzidenz der anderen Orte geschlossen werden. Ist dieser Inzidenzwert 
unbekannt, lässt sich trotzdem ein gravitationsanalytisches Sampling durchführen, da nicht die 
Größe der Inzidenzen, sondern das Verhältnis der Inzidenzen für die Stichprobenziehung ent-
scheidend ist. 
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6  Nach Süden wird üblicher Weise davon ausgegangen, dass sich das Verbreitungsgebiet der 
dänischen Minderheit etwa bis zur Linie Tönning–Rendsburg–Kiel erstreckt (südliche Grenze 
Schleswigs). Diese Linie wird von der 100-km-Regel um ca. 30 km überschritten. Nach Norden 
gilt entsprechendes für die Linie Kolding–Esbjerg. Diese Linie wird von der 100-km-Regel um 
ca. 20 km überschritten. Das betrachten wir als hinreichend großen Abstand, um davon ausge-
hen zu können, dass bei Anwendung der 100-km-Regel keine nennenswerten Siedlungsgebiete 
der Minderheiten außer Acht gelassen werden. Sollte sich bei den empirischen Analysen her-
ausstellen, dass – anders als erwartet – nahe der 100-km-Grenze noch starke Häufungen von 
Minderheitszugehörigkeit auftreten, so wäre diese Grenze zu revidieren. 



))cos()cos()cos()sin()(arccos(sin 1221216370 ββααααε −⋅⋅+⋅⋅= km
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7  Dieser Wert wird für jeden Ort berechnet durch die Summe an deutschen Kindergärten, Kir-
chen, Schulen, Unternehmen und Vereinen pro Einwohner. Dies geschieht in Anlehnung an die 
Vorauswahl von Lubowitz (2005: 379 ff.).   
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Tabelle 3: Korrelationen  zwischen den Attraktivitäten, der Gravitation, der Distanz und der Zugehö-
rigkeit zur deutschen Minderheit in Dänemark 

8  Als grenzentfernt werden alle dänischen Orte mit einer Luftliniendistanz von mehr als 15 km zur 
Grenze definiert. Dort liegt die Inzidenz bei 4,8%. In den grenznahen Orten hingegen liegt die 
Inzidenz bei 16,5%. 

9  Die Gewichtungsparameter wurden bereits vor Erhebung der Vorstudie aus Sekundärdaten für 
Deutschland geschätzt. Trotz der damit geringen Datengüte liefert die Vorgehensweise akzep-
table Werte. Die Technik zur Schätzung der Parameter wird in Abschnitt 4.3 erklärt. 

 Zwischen den metrisch skalierten Variablen werden hier Korrelationswerte nach Pearson be-
rechnet. Bei einer Kombination mit dem binären Merkmal der Zugehörigkeit zur nationalen Min-
derheit (MIN) werden punktbiseriale Korrelationen berechnet. Bei Werten von +1 oder -1 be-
steht eine wechselseitige Beziehung zwischen den Merkmalen und bei einer Korrelation von 0 
hängen beide Variablen nicht voneinander ab.   
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13

 Der Gewichtungsparameter wurde empirisch bestimmt und gilt nur für die konkreten hier ver-
wendeten Ausprägungen der Attraktivitätsvariablen. Für die dänische Minderheit in Deutschland 
wurde er auf 0.364 geschätzt und weicht damit nur minimal ab.  

 In diesem Beispiel wurde bewusst Bylderup Bov gewählt, als der Ort mit dem höchsten Anteil 
an Wahlstimmen für die SP. Die Auswahl der anderen Orte geschah zufällig.   

13  Untransformierte Attraktivitätswerte. Die Transformation kompensiert fehlende Attraktivitäten 
und gibt diesen Orten den Wert 0,5. 
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 Diese Anzahl an Kontaktversuchen würde bei der Umsetzung im Feld tatsächlich anfallen, um 
die Zielgröße einer lokalen Stichprobe zu erreichen. Dadurch würde natürlich zumindest post 
factum auffallen, dass die (implizite) Annahme gleicher Inzidenzen nicht richtig war. 

 Die hier verwendete Information über die tatsächlichen lokalen Inzidenzen beruht auf Schät-
zungen aus dem Gravitationsmodell. Die Güte dieses Modells kann bei einer erneuten Erhe-
bung durch einen Vergleich der vorab geschätzten Inzidenz mit der tatsächlich gemessenen In-
zidenz geprüft werden. Sollten sich hier starke Abweichungen ergeben, müsste über Verände-
rungen der in das Gravitationsmodell eingehenden Parameter nachgedacht werden. 
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 Sollten Korrekturen notwendig werden, wie sie in der vorangegangenen Fußnote beschrieben 
sind, könnten diese nach der Erhebung sehr einfach durch Anpassung der geschätzten Para-
meter vorgenommen werden. 

 Für unser vereinfachtes Beispiel mit entsprechender Quotierung und einem =ε 0,0025. 



 



 











 


